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«Ich wohne im Saanenland», antwortet Andrea 
Haldi gewöhnlich, wenn jemand sie nach ihrem 
Wohnort fragt. Doch wenn sie ihre SBS an eine 
Ausstellung anmeldet, muss sie ihre genaue 
Adresse angeben: 3780 Gstaad. Das idyllische 
gelegene Dorf im Berner Oberland gilt als Zu-
fluchtsort für besonders wohlhabende Leute. 
«Viele dieser Menschen haben kaum noch 
Respekt vor dem Land, das wir hier bewirt-
schaften», sagt Andrea Haldi. Sie erzählt etwa 
von Leuten, die ihre Hunde auf ihren Schafwei-
den versäubern lassen, mit ihren Autos über mit 
Fahrverbot belegte Privatstrassen fahren oder 
das Auto auf frisch gemähtem Heu abstellen, 
um zu grillieren. 

Umso mehr schätzt sie es, wenn sie mit ihren 
Schafen jeweils in den ersten Juni-Wochen auf 
die Alp kann. Die Alp Primelod oberhalb Feuter-
soey ist eine steile Alp und so schwer zugäng-
lich, dass sich kaum je ein Tourist dorthin ver-
irrt. «Sie ist nur zu Fuss über sieben Kehren 
und über einen schmalen Waldweg erreichbar», 
erzählt Haldi. Wenn sie auf die Alp kommt, ist 
sie mit ihren Schafen demnach ganz allein, 
bestenfalls noch begleitet von einem pensio-
nierten Schäfer. Er gibt ihr ein paar Schafe auf 
die Alp und hilft ihr dafür etwas. Insgesamt sind 
es etwa 70 Schafe, einschliesslich Lämmer, da-
von 54 eigene. 

 

Regenwasser sammeln 

Mit den 70 Schafen und Lämmern wäre Her-
denschutz mit Zäunen oder gar einer ständigen 
Behirtung wirtschaftlich nicht tragbar. Trotzdem 
gilt die Alp nicht offiziell als nicht schützbar. 
Ausserdem gibt es nur wenig Wasser. Deshalb 
hatte ihr Vater, von dem Haldi den Betrieb 2013 

samt den Schafen (und damals auch noch mit 
Ziegen) übernommen hat, ein Wassersammel-
system ausgetüftelt. Er baute praktisch ein 
Dach, über das er eine Plane legte. Von diesem 
wird das Regenwasser in eine Zisterne geleitet, 
ohne dass ein Tropfen verloren geht. «Die Zis-
terne befindet sich an einem Ort, wo während 
des ganzen Sommers keine Sonne hinzu-
kommt. Dadurch bleibt das Wasser stets sau-
ber und frisch», erklärt Haldi. Damit von Anfang 
an genug Wasser vorhanden ist, muss Haldi 
rund zwei Wochen vor der Bestossung auf die 
Alp und das System einrichten. 

Während der Alpzeit sitzt Andrea Haldi unten 
im Tal wie auf Nadeln. Sie musste zwar noch 
nie Schäden durch Wölfe beklagen, aber der 
Luchs hat sie schon heimgesucht. Sie schaut 
deshalb jeden Tag mit dem Feldstecher nach 
ihren Schafen. Von Feutersoey aus ist die 
ganze Alp gut einsehbar. «Bei schlechtem Wet-
ter oder Nebel braucht es manchmal viel Ge-
duld», so Haldi. Dabei achtet sie nicht nur da-
rauf, ob Unruhe in die Herde geraten sein 
könnte, sondern auch ob Vögel über den Scha-
fen kreisen. Falls das je vorkommen sollte, 
würde sie sofort auf die Alp rauf. Bislang sei 
das aber glücklicherweise noch nie nötig ge-
worden. Mindestens einmal wöchentlich schaut 
sie persönlich zu ihren Schafen, dabei nimmt 
sie stets etwas Brot und Salz mit.  

 

Frühe Tagwache 

Ständige Behirtung der Schafe wäre für Andrea 
Haldi nicht finanzierbar. Deshalb tut sie selbst 
alles, was in ihrer Macht steht, um die Tiere zu 
schützen. «Wenn man Tiere hat, übernimmt 
man Verantwortung», betont sie. Die Schafe 

«Die Schafe geben mir sehr viel zurück» 

Andrea Haldi hält im Saanenland rund 50 Schafe der Rasse SBS. Gesömmert werden sie auf einer 
nur zu Fuss erreichbaren Alp. 
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sind für sie mehr als nur Tiere. Sie gehören 
schon fast zur Familie. Unterstützt wird sie bei 
der Arbeit mit den Tieren von ihrem Sohn, so 
etwas beim Heuen oder Misten, wo er mit sei-
nen Landmaschinen mithilft.  

Ausserhalb der Alpsaison steht Andrea Haldi je-
weils um 3.30 Uhr auf, um ihre Schafe zu füt-
tern und zu beobachten, wie sie fressen und 
sich verhalten. Kurz nach fünf Uhr geht sie zur 
Arbeit. Sie arbeitet als Teamleiterin Reinigung 
im Sportzentrum von Gstaad, knapp einen Kilo-
meter von ihrem Wohnort entfernt. Der so frühe 
Arbeitsbeginn liegt daran, dass alles gereinigt 
werden muss, bevor das Zentrum ab zehn Uhr 
wieder geöffnet ist. Auch nebst der Stallarbeit 
verbringt Andrea Haldi gern Zeit bei ihren Scha-
fen – ob auf der Alp, auf den Weiden im Tal, 
oder im Winter im Stall. «Die Schafe geben mir 
auch immer wieder sehr, sehr viel zurück. 
 Christian Zufferey 


